
Frag dochmal
den Prof
Warum heulen Frauen
häufig vorWut,
Männer aber nicht?
fragt unsere Leserin Anna Vol-
mer aus Kaufungen.

Es antwortet PROF. HEIDIMÖLLER
vom Institut für Psychologie der
Uni Kassel: „DasWort heulen ge-
fällt mir nicht, es ist entwertend.
Sagenwir doch:Warumweinen
viele Frauen eher, als dass sie
schimpfen, kämpfen oder sich
behaupten? Und das liegt an der
Sozialisation, also daran, wie wir
aufwachsen und erzogenwer-
den. Offensive Auseinanderset-
zungsstrategien sind für Frauen
weniger sozial akzeptiert. Da-
durch ist der Ausdruck von Ärger
bei Frauen oft gehemmt. Der
Weg über die Trauer - alsoWei-
nen - ist aber gesellschaftlich zu-
gestanden.
Die Geschlechtsstereotypen le-
genFrauennachinnengerichtete
(internalisierende)Muster zur
Konfliktlösung nahe. Das heißt,
dass sie die Aggression eher ge-
gen sich selbst richten, sich
schnell schuldig fühlen und als
wenigerdurchsetzungsstark erle-
ben. Frauen lehnen ihr aggressi-
ves Potenzial häufig ab, erleben
es als fremd und böse.
Frauen sind keine besserenMen-
schen. Aber Untersuchungen zei-
gen, dass schon in Kindheit und
Jugend die Aggressionsentwick-
lung vonMädchen und Jungen
sehr unterschiedlich verläuft.
Während Jungen denMädchen
in der physischen Aggression
überlegen sind, sind es dieMäd-
chen ab demAlter von elf Jahren
imBereichder verbalenAggressi-
on und indirekten Aggressions-
äußerung (zumBeispiel Klatsch).
Als Erwachseneberichten Frauen
immer nochmit weniger Stolz
undmehr Angst- und Schuldge-
fühlen von ihrem Bedürfnis nach
Selbstbehauptung. Sie werden
dazu in unserer Gesellschaft ein-
fach weniger ermutigt.“ (rud)

Foto: Rudolph

Haben auch Sie eine Frage aus
demAlltag? Dann senden Sie
diese per E-Mail an uni-kas-
sel@hna.de

der auch Schriftsteller Theo-
dor Fontane Mitglied war, be-
tont der Student: „Es soll eine
ganz lockere Runde werden.“
Eingeladen ist jeder, der Inte-
resse am Schreiben hat.

VON N I N A THÖNE

KASSEL. Während des Studi-
ums wird viel geschrieben –
Hausarbeiten, Praktikums-
oder Projektberichte. Ständig
sitzt man als Student vor dem
Laptop und haut in die Tasten.
Nur selten spielt aber das
kreative Schreiben eine Rolle.
Dieses Problem kennt auch
Lehramtsstudent Marcel-Tobi-
as Metzke. Er denkt sich be-
sonders gern Kurzgeschichten
aus. Allerdings fehlte dem 25-
Jährigen an der Universität
Kassel eine Gruppe Gleichge-
sinnter, mit der er sich austau-
schen und seine Ideen teilen
kann. Deshalb hat er den Lite-
raturkreis „Tunnel über der
Ahna“ für kreatives Schreiben
gegründet.

Auch wenn der Titel tief-
gründig klingt, und an die lite-
rarische Gesellschaft „Tunnel
über der Spree“ aus dem 19.
Jahrhundert angelehnt ist, in

Fantasie statt Fachliteratur gefragt
Student Marcel-Tobias Metzke gründet Gruppe für Hobbyautoren an der Uni - Erstes Treffen am Montag

Metzke hofft, dass neben
Germanistikstudenten auch
Interessierte aus anderen
Fachbereichen vorbeischauen.
„Es wäre zum Beispiel span-
nend zu erfahren, wie Mathe-

Weihnachten verschenkt“,
sagt er. Über die Jahre sind 30
bis 40 Texte zusammenge-
kommen. Alle sind auf seinem
Laptop gespeichert. Einige hat
er fertiggestellt, andere wer-
den wohl für immer ein offe-
nes Ende haben. Die Texte lö-
schen? Das würde der 25-Jähri-
ge nicht übers Herz bringen.
„Die alten Geschichten zu le-
sen, ist wie alte Fotos angu-
cken.“ In ihnen spiegele sich
auch die Entwicklung eines
Menschen wider.

Seit er mit dem Studium in
Deutsch und Biologie für das
Lehramt angefangen hat, ist
allerdings nur wenig Zeit für
seine Texte geblieben. Das soll
sich mit den wöchentlichen
Treffen des Literaturkreises
jetzt ändern.
Interessierte sind für Mon-

tag, 19. Mai, ab 20 Uhr, ins Café
Desasta (Arnold-Bode-Str.6)
zum Kennenlerntreffen einge-
laden.

matiker oder Physiker ihr
Wissen einbauen“, sagt er.

Die eigenen Texte einer
Gruppe zu zeigen, erfordert
natürlich auch ein wenig Mut.
„Aber es ist auch viel motivie-
render, als allein am Schreib-
tisch zu sitzen“, sagt der Stu-
dent. Figuren oder Ideen lie-
ßen sich gemeinsam oft leich-
ter weiterentwickeln. „In die-
ser Gruppe soll man sich ein-
fach ausprobieren können
und inspirieren lassen“, sagt
der Initiator.

Metzke hat sein Interesse
für Literatur bereits entdeckt,
da konnte er noch gar nicht
schreiben oder lesen. „Ich
habe einfach Bilder und Be-
richte aus Zeitschriften ausge-
schnitten und auf Papier zu-
sammengeklebt. So habe ich
kleine Bücher gebastelt“, er-
zählt er und lacht.

Später versorgte er seine Fa-
milie dann mit seinen Ge-
schichten. „Ich habe viele an

Fantasie statt Hausarbeit: LehramtsstudentMarcel-TobiasMetzke
will einen Literaturkreis an der Uni gründen. Foto: Thöne

So erreichen Sie die Uni-Seite:
E-Mail: uni-kassel@hna.de
Tel.: 0561 / 203-1136

zweiten Jahrgangsstufe bei
der Einführung der Multipli-
kation im Unterricht gefilmt.
„Dieses Datenmaterial ist ein-
malig“, sagt Lipowsky.

Wie oft nehmen Lehrer die
Schüler im Unterricht dran?
Ist die Qualität ihrer Fragen an
Jungen und Mädchen unter-
schiedlich? Wer spielt sich
von den Schülern mit seinem
Wissen eher in den Vorder-
grund, und wer ist eher zu-
rückhaltend? Das analysiert
die Doktorandin Denn anhand

VON P E T E R D I L L I NG

KASSEL. In Mathematik, Na-
turwissenschaften und Tech-
nik sind Frauen nach wie vor
eine Minderheit. Ihr Anteil in
den sogenannten MINT-Beru-
fen hat sich seit den 70er-Jah-
ren nur geringfügig erhöht
auf derzeit knapp 39 Prozent.
Warum ist das so, obgleich
viel mehr Mädchen für Mathe-
matik begabt sind? Spielen
vielleicht schon die Art des
Unterrichts in der Grundschu-
le und das Verhalten von Leh-
rern gegenüber den Schülerin-
nen eine Rolle für die spätere

Berufswahl von Mädchen? Auf
diese Fragen suchen Wissen-
schaftler der Universität Kas-
sel Antworten.

Prof. Friederike Heinzel
(Grundschulpädagogik) und
Prof. Frank Lipowsky (Empiri-
sche Schul- und Unterrichts-
forschung) nehmen dabei den
Matheunterricht an Grund-
schulen unter die Lupe. Dafür
werten sie gemeinsam mit
Doktorandin Ann-Katrin Denn
die Video-Daten aus einer ih-
rer früheren Studien aus: Die
Forscher hatten 36 Klassen der

Jungs drängeln sich vor
Forscher untersuchen mit Videos, warum Mädchen im Matheunterricht im Nachteil sind

der Bild- und Tonsequenzen –
ähnlich einem Fußalltrainer,
der die Spielzüge seines
Teams nachträglich auf einem
Video seziert.

Ein Trend
zeichne sich
dabei bereits
ab, sagen Li-
powsky und
Heinzel. „Mäd-
chen trauen
sich weniger
zu, obwohl sie
das Potenzial
haben“, erklären die Wissen-
schaftler. Während Jungen im
Unterricht gern ihr mathema-
tisches Wissen zeigten, seien
Mädchen weniger stark über-
zeugt von ihren Fähigkeiten.
Jungen träten häufig selbstbe-
wusster auf, obwohl sie keine
besseren Leistungen bringen
als Mädchen.

Die Untersuchung zeige
auch, dass Jungen oft durch
Zwischenrufe die Aufmerk-
samkeit des Lehrers gewin-
nen. „Die Jungen nehmen sich
einfach ihr Rederecht“, sagt
Friederike Heinzel.

Zu großes Lob kann hemmen
Die Forscher untersuchen

auch, inwieweit sich über-
schwängliches Lob oder über-
zogener Tadel auf Mädchen
und Jungen unterschiedlich
auswirkt. Eine holländische
Studie habe bereits gezeigt,
dass ein überzogenes Lob, von
Eltern und Lehrern oft gut ge-
meint, unsichere Schüler eher
hemme statt ansporne, be-
richteten die Wissenschaftler.

Die Ergebnisse des Projekts
sollen künftig in die Lehrer-
ausbildung und -fortbildung
einfließen. Fotos: Dilling
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Addition: Matheunterricht in einer ersten Klasse der Evangelischen Grundschule Pleul. Foto: dpa

HINTERGRUND

Land fördert vier Projekte an Uni Kassel
Das bis Herbst 2014 laufende
Projekt „ Geschlechtsspezifi-
sche LehrerInnen-SchülerIn-
nen-Kommunikation - Eine vi-
deobasierte Untersuchung im
Mathematikunterricht der
Grundschule“ gehört zu vier
Forschungsvorhaben der Uni
Kassel, die das hessischeWis-
senschaftsministeriummit

insgesamt 107 000 Euro för-
dert. In denweiteren Projekten
geht es um eine geschlechter-
spezifische Untersuchung des
Musikunterrichts in der Sekun-
darstufe (Prof. Frauke Heß, wir
berichteten), die Bedeutung
des Geschlechts bei Doktorar-
beiten auf demArbeitsmarkt
(Dr. Choni Flöther, Forschungs-

zentrum INCHER) und die Ana-
lyse von Erzähltexten in einer Pi-
lotstudie (Prof. Folkert Degen-
ring). Hessenweit waren 24 An-
träge für Fördergeld zur Ge-
schlechterforschung einge-
reicht worden. Neben der Uni
wird in Kassel das Archiv der
deutschen Frauenbewegung
mit 25 000 Euro gefördert. (pdi)

Uni-Notizen
LernenmitPraxisbezug
„Lernen durch Engagement“ ist
der Titel eines Vortrags über Ser-
vice Learning an der Universität
Kassel amMittwoch, 21. Mai. Re-
ferentin ist Imke-MarieBadurvon
UniKassel Transfer. Beginn istum
18Uhr, Hörsaal IV, Arnold-Bode-
Str. 12. Unter Service Learning
verstehtman,wenndas fachliche
LernenmitpraktischenAufgaben
verknüpft wird, die demGemein-
wohl zugutekommen.

Organisationsberatung
DieWeiterbildungseinrichtung
UnikimsanderUniKassel lädt für
Dienstag, 20. Mai, zu einer Info-
veranstaltungüberdenberufsbe-
gleitendenMasterstudiengang
„Mehrdimensionale Organisati-
onsberatung“ ein. Beginn ist um
16Uhr, Nora-Platiel-Str. 3, Raum
MDOb (Erdgeschoss). Der Studi-
engang bereitet auf die Tätigkeit
als Supervisor, Coach oder Orga-
nisationsberater vor. (rud)
www.unikims.de/mdob

KASSEL. Prof. Philip Bohlman,
Inhaber der diesjährigen Ro-
senzweig-Professur an der Uni
Kassel, hält am Montag, 19.
Mai, seine Antrittsvorlesung
zum Thema „Singet uns Lieder
von Zion!“ – Jüdische Musik
jenseits von Franz Rosen-
zweigs Zweistromland“. Be-
ginn ist um
18.15 Uhr im
Gießhaus an
der Mönche-
bergstraße.

Bohlman
setzt sich mit
der metaphori-
schen Bedeu-
tung des „Zwei-
stromlandes“ in den Schriften
von Franz Rosenzweig ausei-
nander. Mit Ton- und Filmbei-
spielen wird er zudem die Be-
deutung von biblischen Meta-
phern als Impulse für die jüdi-
sche Musik erläutern. Auch
Hörbeispiele aus Bohlmans ei-
genem Kabarettensemble wer-
den erklingen. (rud) Foto: Rudolph

Vortrag
über jüdische
Musik

Philip
Bohlman

KASSEL.Der Kasseler Professor
Franz-Bernd Frechen, Leiter des
Fachgebiets Siedlungswasser-
wirtschaft der Uni Kassel, hat
gestern den Umweltpreis des
Bundes der Ingenieure für Was-
serwirtschaft, Abfallwirtschaft
und Kulturbau (BWK) erhalten.
Frechen erhält die mit 1000
Euro dotierte Auszeichnung
des BWK-Lan-
desverbands
Nordrhein-
Westfalen für
den von ihm
entwickelten
Wasserruck-
sack Paul.

Der Wasser-
rucksack ist für
den Einsatz nach Naturkata-
strophen entwickelt worden,
um dort Menschen mit saube-
rem Wasser zu versorgen. Die
kleine Filteranlage kommt
ohne Energie und Chemikalien
aus, kann von Laien problem-
los bedient werden und berei-
tet täglich 1200 Liter Wasser
auf. Weltweit sind inzwischen
1200 Wasserrucksäcke im Ein-
satz. (rud)

Preis für
Erfinder
von „Paul“
Auszeichnung für
Franz-Bernd Frechen

Franz-Bernd
Frechen
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